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Ein ſelig verlohrnes JindJ wurdebey dem Grabe
eines verlohrnen und am ſechſten Tage hernach

todt wieder gefundenen Kindes,
nehmlich

Watthaus Gchuberts,
Anderthalbhufners und Gerichtsſchoppens in Friedersdorf

bey Dobrilugk,

altiſten Jochterleins,

ODRRA Wagggenannt,
am XIX. Fonntage nach Srinitaris

in einer Leichenpredigt
betrachtet

von

M. Johann Gottlob HBeyne,
Paſtor zu Friedersdorf unter der Jnſpection Dobrilugk.

Wittenberg,
bey Johann Friedrich- Schlomach
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Vorbericht.
w ine merkwurdige und ſehr traurige Begebenheit hat nachſte
 hende Predigt veranlaſſet, und mich bewogen, den Betrub

geben. Je ſeltfamer ſonderbarer dieſer Fall iſt; deſto

tten zur Erbauung und Troſt, ſolche dem Drucke zu uber

weniger wird es mir, wie ich hoffe, von wohlgeſinnten Leſern, als
ein Fehler angeſchrieben werden, wenn ich demſelben ein Denkmahl
hierdurch aufzurichten mich bemuhet habe. Die Sache iſt folaende:
Es war am 13. des Weinmonats dieſes Jahres, als Matthaus
Schubert, ein Anderthalbhufner und Gerichtsſchoppe hieſelbſt,
ein frommer Mann, nebſt ſeinem Eheweibe, in den nachſtgelegenen
Wald allhier fuhren und Streuling holen wollten. Sie hatten
ihr Kind, ein Maadchen von 4. Jahren, auf deſſen wiederholtes
Bitten, mit ſich dahin genommen. Dieſes Kind iſt wahrend dem
Aufladen beſtandig in der Nahe und den Eltern in den Augen.
Sie ſehen es noch bey ſich, als ſie den Wagen bereits beladen
haben. Ehe, ſie wieder zuruckfahren, will gedachter Schubert
nur noch einen kleinen Kienſtamm daſelbſt ausrotten und mit ſich
nehmen. Nachdem er dieſes in kurzer Zeit vollbracht, ſiehet er
das Kind nicht mehr. Er rufet und ſuchet, nebſt ſeiner Ehefrau,
uberall; aber vergebens. Man horet und findet nichts. Er durch
lauft den Wald, in welchem mehrere Leute in gleicher Arbeit be
ſchaftiget ſind; gber umſonſt, Niemand hat es geſehen, nirgends
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4. Vorbericht.iſt es zu finden. Er eilet zuruck ins Dorf anher, und beweget die
ganze Gemeinde, daß ſie es ſuchen; aber aues vergebens. Das
Suichen wird alle Tage fortgeſetzt, und alle umliegende Dorter
bemuhen ſich, es zu entdecken, aber leider! ohne glucklichem Er
folg. Am ſechſten Tage endlich, den 19. Octob. findet man, nach
einem abermahligen Suchen, dieſes verlohrne Kind, aber ohne
Leben, an einem Orte des Waldes liegen, der uber eine Meile von
demjenigen, wo es verlohren worden, entfernet iſt, nemlich in der
Gegend von Dolga, am Dolger See genannt. Die Kleider liegen
neben demſelben, die es ohne Aweifel in den Gedanken, ſich ſchlafen
zu legen, ausgezogen. Sonn aber iſt es unbeſchadiget, unverletzet.
Es iſt ſicher zu muthmaſſen daß es, nachdem es ſich von ſeinen
Eltern verirret, nach vielen Hin-und Hergehen, aus Mattigreit
kraftloß, ſchon in der erſten Nacht, die ziemlich kalt war, in einem
ſanften Todesſchlaf gefallen. Einige Menſchen haben es zwar des
erſten Tages geſehen, wie es Erdſchwamme geſucht, aber ſie haben
es theils nicht gekannt, theils geglaubt, daß die Eltern in der
Rahe waren. Niemand hat es alſo den Eltern wieder zufuhren
konnen. Als man es todt hereingebracht, iſt es des Sonntags
darauf, Nachmittags, mit einer Leichenpredigt, bey volkreicher
Verſammlung, welche zum Theil aus den benachbarten Orten
dieſe merkwurdige Begebenheit hieher gezogen, beerdiget worden.
Das iſt die traurige Geſchichte, die mich bewogen hat, denen ſehr
betrubten Eltern zum Troſt dieſe Betrachtung ans Licht zu ſtellen.
Der geneigte Leſer wird ſolche nach dieſer Abſicht, die allein auf
Erbauung und Troſt gerichtet iſt, beurtheilen, und ſich erinnern,
daß ſie auf dem Lande gehalten worden. Der GOTT des Troſtes
laſſe dieſe geringe Arbeit den chriſtlichen hochſtbetrubten Eltern und
Anverwandten zur Beruhigung, denen ubrigen aber zur Erbauung

gereichen! Das iſt mein ſehnlicher Wunſch. Friedersdorf,
den 24. des Weinmonats 1759.

t

Wunder



Wunderbarer und verborgener GOTT! Du fuhreſt die Deinen oft
ungewohnliche und wunderbare Wege: Du laſſeſt ſie erfahren
viele und groſſe Angſt; doch inacheſt du ſie wieder lebendig. Deine

Wege ſind unerforſchlich, doch allemal gerecht, wenn ſie uns

auch traurig vorkommen. Sie ſind eitel Gute und Wahrheit de
nen, die deinen Bund und Zeugniß halten. Fuhre uns nach deü

2* nen Willen, der ailemal heili iſt: Fuhre uns wunderbar, nur
fuhre uns ſeligl Du haſt, uns jetzt ein. Hartes erzeiget. Du haſt
uns mit Thranenbrodt geſpeiſet, und mit einem groſſen Maaß
voll Thranen getranket. Troſte uns wieder, GOtt unſers Heils!

Laß leuchten. dein· Antlane  uenzſtn voir, Amen.
Jer Knabe iſt nicht:da wo ſoll ich hin? So traurig, ſo

erſchrocken und! beſturjt. echub Ruben ſeine Stimme, als er

ſeinen Bruder Joſeph an. dem Orte nicht wieder fand, wo er
ihn zuruckgelaſſen hatte. Der Knabe iſt nicht da, wo ſoll

ich hin?:Joſeph war der  fronnme und geliebte Sohn ſeines Vaters
Jacob, aber anch  um? deswillen dem: Neide. und Nachſtellungen ſeiner
Bruder usgeſetzt.idlls ve eiſtmals gon dirſem ſeinem Vater zu ihnen
in gewiſſen Geſchaftenabgeſendet wurde, bedienten ſich dieſe der Gele
genheit, ſich ſeiner zu /vntledigen, und  machten einen Anſchlag, ihm
das Leben  zu üehknel.iMubeir; der erſtgebbhrne Sohn Jacobs. aber
cbiderſetzlt fich ſeinekiidern Brudornn Jrividegab, den Rath mann ſellte

A3z Joſeph

1. B. Moſ.
37 30.
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49 ves te t BeJeſeph ju eine Grube werfen. Er wollte ihn aber, wie der Geiſt
WGottes auedrucklich hinjuſetzet auf folche Weiſe aus ihrer Hand

v. 21. ertetten, daß. er ihn ſeinem Voſer wiederbrachte. Die feindſeligen
Bruder Joſephe waren es zufrieden, warfen den uuſchuldigen Jo
ſeph in eine ſinſtere Grube, und wollten ihn darinuen umkommen
laſſen ſie achteten ſein Flehkn nicht, ob ſie gleich die Augſt ſeiner

1. B. Moſ. Skelen ganz deutſtch gewahr wurden. So fehr hatten ſie Aller Liebe
42, a1. gegen ihren Bruder und BalerCvergeſſen, und machten ſich kein

Bedenken, beyde bis in den Tod zu betruben. O der grauſamen
und ſchandlichen That, die man von Brudern nicht hatte erwarten

ſollen! Allein, auch unter Brudern iſt nicht allemal Einigkeit und
Liebe, und fromme? Eltern  babeſ gft. böſe. Kinder, die ibnen alles
Herzeleid verurſachen, wie. Jacob ſolches gnugſam erfähten muſſen.
Hier lag nun der ungluckſelige Joſeph von jedermann verlaſſen, in
der Grube des Verderbens, als von ohngefahr, oder vielmehr durch

J GDttes ſonderbare Schickung, gieich danials eine Geſellſchaft
Jſmaelitiſcher und Midianiiiſcher Kaufleute, die nach Egypten rei
ſeten, ihren Weg durch dieſe Gegend nahinen. Dieſes gab Gele
genheit, daß Jpoſeph; auf die Bitte ſeines Bruders Juda, von den

ubrigen Brudern an dieſe reiſende Perfonien als in Sclave und
Leibeigener verkaufet und mit nach Egypten gefuhret wurde. Juda

hieit. dieſes Uebel fur gekingerr, qls? wenn Joſeph in der elenden«
Grrube. hatte derderben ſollen. Doch war es in der That nicht viel
beſſer,. Denn iſt wohl eine harte Selavereh, in einem fremden

abgoöttiſchen Lande, da man von den Seinen abgeſondert, nichts,
als Drangſal, uber keine Erlaſunnetn zhoffen/bat, viel ertruglicher?

ngſt ſie nicht oft beſchwehrlicher; abs der  Tod?un Alleijt, durch GOt
tes Regieruug mußte ſie furyluh einem hochſt ruhmlichen und glück:
lichen Ausgang erlangen. Nun glaubten die. Sohne Jacobs, Jo
ſepb ſey weit genug entfernet, auf immer verlohren, und werde ihnen

nicht mehr beſchwehrlich ſeyn. Ruben hatte. jndaſſenn, da Joſeph
jn der Gruben lag, die Geſellſchaft ſeiner rider, perlgſſen, und
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 o 7mochte vielleicht auf Mittel denken, wie er ſeinen unglutkſeligen
Bruder retten wollte. Es kann auch ſeyn, daß er mit Liſt von
ſeinen Brudern. abgeſondert worden, damit er die Verkaufung Jo
ſephs. und ihr anderes Vorhaben nicht hindern mochte. So viel iſt
gewiß, daß er nicht zugegen geweſen. Denn es ſagt der heilige
Geiſt, daß er an den Ort gekommen, ſeinen Bruder nicht gefunden,
und in ein groſſes Erſtaunen gerathen. Drum ruft er klaglich aus:
Der Knabe iſt nicht da, wo ſoll ich hin? Ein Wort des Schre
ckens: Der Knabe iſt nicht da. Ein Wort der Angſt: Wo ſoll
ich hin? Wo ſollrich hingehen, ihn zu ſuchen? wo ſoll ich ihn
finden? Wie ſoll ich es bey meinem Vater verantworten? Dieſe ſeine
klaglichen Worte zeugen von ſeiner groſſen Beſturzung,  Schrecken,
Entſetzen und Angſt, womit er umgeben wurde; von dem Mitleiden
gegen ſeinen verlohrnen Bruder, wie auch Vater, welchem letztern
er durch die Erhaltung Joſephs ſich wieder geneigt machen wollte,
nachdem er deſſen Liebe durch eine ſtrafbare That ziemlich verlohren

hatte.

Eben ſo groß und noch groſſer war das Schrecken Jacobs,
als er dieſe traurige Nachricht erhielt, daß Joſeph, ſein ſo geliebter
Sohn, auf eine klaglche Weiſe ware verlohren toorden. Seine
eigene Sobue, Zie!ihnilelhln teſeuuherzeleib  angerichtet, vermehr
ten es auf. das hochſte duren die Art, wie ſie ihm ſolchen Verluſt
ankundigen ſieſſen. Sie: hatten, um ihre Bosheit zu verbergen,
Joſeph ſeinen Rock ausgezogen, ſolchen in das Blut eines geſchlach
teten Thieres getaucht, um ihn glaubend zu machen, daß Joſeph
ein Raub eines reiſſenden Thieres geworden. Sie uberſchickten ihm

das Aleir mit dieſen Worten: Dleſen haben wir funden, ſiehe
zu, obs deines Sohnes Rock ſey, vder nicht? Jhr grauſamer
Betrug, wodurch ſie ein Laſter mit dem andern haufeten, gelung
ihnen auch. Der arme Vater ließ ſich uberreden, ſeiu Sehn ſeyh

in  der That auf eine ſo beklagenswurdige Weiſe verlohren gegangem

Es iſt meines Sphnes Rock; Ein boſes Thier hat ihn gefreß

ſen,

v. Ja.



v. 33.

v. 35.

s 6bſen, ein reiſſend Thier hat Joſeph zerriſſen. Er wußte: icht,
wo er ſich. vor Trauxigkeit hinwenden ſollte..n Er wolie ſich nicht
troſten laſſen, obgleich alle ſeine Sohne nud Tochter auftraten, ihn

zu troſten, welchenaber zum Theil leidige Troſter,waren, dieſes
Trauren ſelbſt verurſachet haiten, und dennoch auf eine falſche und

heuchleriſche Art ihn troſteten. Jacob aber wollte ſich gar nicht uber
ſeinen verlohrnen Sohn zufrieden geben. KEr ſprach: Jch werde

mit Leide hinunter fahren in die Grubr, zu:meinem Sohn.
Und dieſen ſchmerzlichen Verluſt hat er ganzer 22. Jahr beklagen
muſſen, ehe ſein Geiſt durch die unvermuthete und froliche Nach—

richt, daß Joſeph noch lebe, lebendig ward., Dieſes ſabe Ruben
im  Geiſte, voraus, darum erſchrack er, und betrubete ſich ubet den
Verluſt ſeines Bruders deſto heftiger, daß er, angſtlich: ausriefr
Der Knabe iſt nicht da, wo ſoll ich hin?

Andachtige und in JEſu Geliebte! Dieſes war auch die

klagliche. Schrecken— und Angſt- volle Stimme der gegenwartig
hochſtbetrubten Eltern uber den ſonderbaren und unvermutheten
Verluſt. ihres geliebten. Kindes, das wir getzo beerdiget haben.
Das Kind iſt nicht da, wo ſollen wir hin? Egs war  ſolches
des ehrſamen und nahmhaften Matthaus Schuberts,
Anderthalbhufners und Gerichtsſchoppeng allhier, im Leben helſlich
geliebteſtes altiſtes Tochterlein, von: 4. Jahren. Anna Mariga
gengnnt. Es iſt bekandt, daß die. Eltern dieſes Kindes, daſſelben
am vergangenen Sonuabend vor acht Tagen, als ſie es mit ſich in
den nahen Wald gllhier genommen, plotzlich verlohren; und ob ſie
es gleich kurz vor deſſen. Verliehrung geſehenendennoch glles wieder
bolten Suchens von ihnen und ſovielen Gemalnden ebnerachtet, es
dennoch nicht eher, als; am vergangenen Freytage, anſeinem ent
fernten Orte dieſes Waldes „aber leider! nicht mehp am Leben,
haben finden konnen. Als ſie es zuerſt vermiſſeten und nicht ſahen,

auch nicht finden konnten, klagte ein jedes voller Beſturzung auf
ahnliche Weiſe: Das Kind iſt nicht da, wo ſoll ich hin? Nuy

ernpfan
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Be bb 9empfanden ſie, und empfinden es noch, wie heftig es ſchmerze, ein
geliebtes Kind, wie Jacob, zu verliehren. Sie tragen Leide, wie
Jacob, und wollen ſich nicht troſten laſſen. Als es ſchon einige
Tage geſucht, und nicht zu finden war, meyneten ſie ebenfalls, wie

Jacob: Ein boſes Thier hat es gefreſſen, ein reiſſend Thier
hat es zuriſſen. Ob nun zwar dieſes, wofur GOtt Dank gebuh
ret, nicht geſchehen; ſo iſt es doch, wiewohl ſonſt unverſehrt, er—
blaßt und ohne Leben gefunden worden. Je ſeltſamer und unge—
wohnlicher ein ſolcher Verluſt, indem an hundert Orten wohl in
hundert Jahren dergleichen ſich kaum ereignet; je weniger ſolcher zu

vermuthen geweſen: deſto ſchmerzlicher werden dadurch die Eltern
gebeuget, niedergeſchlagen und betrubet. Und ich kann es ſelbſt
nicht laugnen, daß mir dieſe traurige Begebenheit ſebhr nahe ans
Herz gehet und mich empfindlich ruhret. Je groſſer und gerechter
dieſe Betrubniß iſt: deſto mehr wollen wir uns bemuhen, aus dem
Worte GoOttes ſolche zu lindern. Der Gott alles Troſtes wolle
mich mit Standhaftigkeit ausruſten, bey einem ſo klaglichen Falle,
Worte des Troſtes nach dem Maaſſe zu reden, wie es ein ſo groſſer
Schmerz erfordert. Dieſer GOtt des Troſtes ſey mit uns in dieſer
Stunde, warum wir ihn demuthig anrufen wollen in einem ſtillen
und andachtigen Vater unſer

Jert.Suc. 2, 48. 49.
Gnd ſeine Mutter ſprach zu ihm: Mein Sohn,

warum haſt du uns das gethan? Siehe, dein
Vater und ich haben dich mit Schmerzen ge—
ſucht. Und er ſprach zu ihnen: Was iſts,
daß ihr mich geſucht habt? Wiſſet ihr nicht,
daß ich ſeyn muß in dem, das meines Vaters iſt?.
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Joh. 17, 12

10 ve  CKR.28 d  0 2Fs iſt keiner von ihnen verlohren, ohne das verlohrne
Kind, daß die Schrift erfullet wurde. So berufert ſich

JESus, in demſelben Geliebte, zum Theil ſchmerzlich
Betrubte! auf ſeine Treue in Bewahrung der ihm anvertrauten
Junger, beklaget aber zugleich, daß dennoch einer, Judas nehm—

lich, durch ſeine eigene Schuld, verlohren worden. Dieſen
nennet er deswegen das verlohrne Kind, oder das Kind des Ver
derbens; weil er ſich freywillig von ihm, als ſctinem HERRN,
verlohren, und muthwillig in zeitliches und ewiges Verderben ge—
ſturzet. Er wurde ein verlohrnes Kind, weil er die Lehre ſeines
Heylandes verließ, und den Eingebungen des Satans folgete. Die
Schuld lag nicht an JEſu, weil ſein Amt mit keinem auſſerlichen
Zwange verbunden war. Er hatte ihn gnugſam und zu wiederhol—
ten malen treulich gewarnet. Der Schrift iſt auch keine Schuld
noch Urſache beyzumeſſen, ob es gleich heißt: Daß die Schrift
erfullet wurde. Dergleichen Redensarten ſind nicht von einer
Urſache, ſondern von einem Erfolg zu verſtehen. Es wird demnach
angezeiget, daß die That Juda, weil ſie gewiß und freywillig ge—
ſchehen wurde, vorher ſey bekannt gemachet worden. Weil GOtt
ſahe, daß ſie erfolgen wurde, ließ er ſie aufzeichnen. Wer etwas
vorher ſiehet, iſt deswegen nicht die Urſache, daß es geſchehen muß.

Ein Sternkundiger ſiehet und ſaget voraus, daß an einem gewiſſen
Tage und Stunde eine Sonnenfinſterniß ſich ereignen werde. Wer
wird aber behaupten, daß er deswegen die Urſache davon ſey, weil
er ſie vorher geſehen und bekannt gemacht? Und ſo wurde Judas
nicht, weil es die Schrift zuvor ankundigte, ein Verrather des
Heylandes und verlohrnes Kind, ſondern es geſchahe freywillig von
ihn, darum hat es die Schrift vorher angemeldet, und Judas ſolche

durch ſeine That erfullet. Er verlohr ſich von JEſu, und blieb ein
unſelig verlohrnes Kind. Ein anderes verlohrnes Kind war der
verlohrne Sohn, der ſich auch durch eigene Schuld, durch ſein
laſterhaftes und unordentliches Leben, von ſeinen Eltern und iſeiner
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 Geane &t 1rGluckſeligkeit verlohren und unglucklich gemacht, doch hernach ſich
wieder gefunden und gebeſſert, daß ſein Vater von ihm ruhmen
konnte: Dieſer mein Sohn war verlohren, und iſt funden
worden. Doch wir verlaſſen dieſe unſelig verlohrne Kinder, und
wollen, nach Anleitung unſers Textes, auf JEſum ſehen, der auch
in ſeiner Jugend von ſeinen Eltern, doch auf eine ſelige Weiſe,
verlohren worden. Der Ort, wo er gefunden wurde, und die
Antwort JEſu, iſt ein Beweis, er ſey ein ſelig verlohrnes Kind
geweſen. Jſt gleich das Kind, welches jetzo zur Erden beſtattet
worden, auf eine traurige und ungluckliche Art verlohren gegangen,
ſo iſt es dennoch ahnlicher und anderer Urſachen wegen, ein ſelig

verlohrnes Kind zu nennen, welches wir, denen Betrubten zum
Troſt, in dem Fortgange unſerer Rede mit mehrern bettachten wollen.

Richtet demnach mit mir eure Gedanken auf

Ein ſelig verlohrnes Kind.
Bemerket hierbey

1) Die traurigen Klagen der Eltern, daß ſie es
verlohren.

2) Die aroſttiche Aritwort daß es ein ſelig verlohr
nes Kind zu nennen ſey.

ERR GoOTT debhaoth troſte uns, laß leuchien dein Antlitze
ſo geneſen wir! Amen,

Mbhandlung,
Der erſte FRheil.

S ſtehet denn vor den Augen unſers Gemuths ein felig ver
 lohrnes Kind, wobey wir anfangs die traurigen Klagen

der Eltern, daß ſie es verlohren, horen. Die Eltern JEſu,

B 3 von
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12  GÂ ö Ävon welchen unſer Text redet, hatten auch den Schmerz, ihr Kind,

JEſum, zu verliehen. Sie waren mit demſelben nach Jeruſalem
auf das Oſterfeſt gegangen. Dieſen Ort hatte GOtt erwahlet,
woſelbſt vor ihm dreymal im Jahre alle Mannsbilde erſchei—
nen mußten, nehmlich aufs Feſt der ungeſauerten Brodte,

2.B. Moſ. aufs Feſt der Wochen, und aufs Feſt der Lauberhutten.
23, 17. Dieſen Gottesdienſt beſuchten auch die Eltern JEſu. Sie hatten

lieb die Statte des Hauſes GOttes, und verſaumeten niemals die
vorgeſchriebene Zeit. Und obgleich nur die Mannsperſonen den
gottlichen Befehl hatten, auf ſolchen Feſten zu erſcheinen; ſo war
es dennoch dem weiblichen Geſchlechte, hierbey ſich einzufinden,
nicht unterſaget. Daher auch die Mutter JEſu, in Begleitung
ihres Kindes, ſich dahin begiebet. Sie beobachten ihre Schuldig—
keit, und zeigen, wie Eltern ihre Kinder zur fruhen Gottesfurcht
und gottlichem Dienſte angewohnen ſollen. JEſus aber erweiſet

hierdurch GOtt ſeinem himmliſchen Vater, als auch ſeiner Mutter
und Pflegevater, willigen Gehorſam. Allein eben dieſes Feſt wurde
zufalliger Weiſe eine Gelegenheit, JEſum zu verliehren. Da die
Lage des Feſtes vollendet waren, und ſie wieder nach Hauſe
giengen, blieb das Kind JEſus zu Jeruſalem, und ſeine El—
tern wußten es nicht. Sie meyneten aber, er ware unter

v. 43. 44. den Gefahrten. Man kann die Eltern JESU nicht von aller
Nachlaßigkeit freyſprechen, daß ſie nicht beſſer auf JEſum Acht
gehabt. Hatten ſie mehr Aufmerkſamkeit auf ihn gerichtet, ſo wür—
den ſie fich nicht aus der Stadt ohne ihm begeben haben. Sie
gehen aber fort, ob ſe JESUM gleich nieht bey ſich haben, und
beruhigen ſich mit den Gedauken, daß er unter den Gefahrten ſeyn

v. 44. werde. Sie meyneten aber, er ware unter den Gefahrten.
Hieruber verliehren ſie ihr Kind, und gerathen dadurch in den groß

ten Kummer. Sie ſuchen ihn, wie die Mutter JEſünnachher
geſtehet, mit Schmerzen drey Tagereiſen. Was fur Klagen wer
den, ſie hierbeh von ſich haben horen laſſen! Wie groß. mird ihr

Schre—



 GÂ  ö tSchrecken, ihre Augſt und Schmerz geweſen ſeyn! Das giebt die
Mutter JESU hernachmals gegen. denſelben zu erkennen: Dein
Vater und ich haben dich mit Schmerzen geſucht. Das
Wort, deſſen ſie ſich bedienet, zeigt in der Sprache des Geiſtes die
vollige Groſſe dieſes Schmerzens an. Es wird von den Schmerzen
einer Gebahrerin, ja ſo gar von der unbeſchreiblichen Quaal derer
Verdammten gebrauchet. Bildet es nicht daher den hochſten
Schmerz und Augſt der Seelen ab? Was kann vor ein groſſer
Schmerz gefunden werden, als wenn Ettern ihre Kinder, zumal
auf ſolche Weiſe verliehren? Muß nicht ein Schwerdt durch ihre
Seele dringen? Das Cananaiſche Weib empfindet den Schmerz
ihrer Tochier  ſo ſehr als dirſe, drum ſpricht ſie zu JEſu: HErr
hilf mir! Dieſes hat auch die Mutter JEſu erfahren. Darum
klaget ſie: Wir haben dich mit Schmerzen geſucht. Darum
giebt ſie JEſu einen liebreichen Verweis: Mein Sohn, warum
haſt du uns das gethan? Waxum biſt du doch heimlich zuruck—
geblieben? Warum haſt du uns:ſo hroſſe Angſt und Traurigkeit
verurſachet?

Waren die betrubten Eltern des kurzlich verlohrnen Kindes ſo

glucklich geweſen, ſolches nach ſo vielen Suchen 'endlich lebendig
wieder zu finden, iſo wurde ebemr diefes der Jnhalt ihrer Anrede ge
weſen ſeyn: Warum haſt du! uns ·das gethan? Wir haben
dich mit Schmerzen geſucht. Es iſt leicht zu erachten, daß das
vieltagige Suchen derer Eltern mit den großten Schmerzen geſche
ben, die ihr Herz genaget, und ihr ganzes Jnneres beweget. Muß
nicht das Herz vor Schrecken, Angſt und Mitleiden entbrannt ge
weſen ſeyr? Muß nicht Füurcht „uUnriihe Zweifel J Hofnung,
Traurigkeit und dergleichen Leideüſchaften wechſelsweiſe ſie einge-
nommen haben? Schmerzliches Suchen des erſten Tages, das
doch noch einige Hofnung „das Kind wieder zu finden, lindert!
Moch ſchmerzlicheres Suchen an den ubrigen fünf Tagen.! da die

Hofnung nach und nach und endlich vollig verſchwindet, und kaum

B 3 zu
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14 R Êözu glanben iſt, daß es weder todt, noch lebendig, jemals von ihnen
werde entdecket werden, da ſie bereits, wie Jacob, nicht ohne
Grund befurchten muſſen: Ein boſes Thier hat es gefreſſen, ein
reiſſend Thier hat es züriſſen, Doch es wird gefunden. Das
unablaßliche Suchen vieler Gemeinden findet es. Aber wie? Halb
entkleidet, ohne Leben, an einem einſamen Orte. O trauriger, o
elender Anblick! Man bringet es ſeinen Eitern. Da ſie es ſahen,
entſatzten ſie ſich. Maria Entſetzen war mit groſſer Freude, wegen

des unvermutheten Wiederfundens, vergeſellſchaftet, Hier iſt nichts,
als ein ſchreckliches, angſtliches und faſt todtliches Entſetzen. Als

man ſich von ſolchen etwas erholet, klagen die betrubten Eltern uber
ihren Verluſt, und kine tzefgebeugte Mutter inſonderheit, redet ihr

eniſeltes Kind, gleichſam wie Maria; imit ahnlichen traurigen Fra

gen an: Meine Tochter! Warum haſt du uns das gethan?
Warum haſt du dich doch pon uns trennen und verliehren muſſen,
da du uns ſonſt niemals non der-Seite gewichen? Warum haſt
du uns ſo viele Angſt.vperurſachet? „Waruimn haben wir dich ver—

liehren muſfen? Ach! dein Vater und ich haben dich mit
Schmerzen geſucht, gauzer ſechs, Tage geſucht, und nicht finden
konnen. Ach.! warum hat dich ſonſt niemand finden fonnen?

1. B. Woſ. Warum hat uns GOtt das gethani? Warum hat er uns vor
42, 26. vpielen andern Eltern ſo ſebr betrubet,auf eine Weiſe, die wenig

Eltern begegnef? Warum hat er es nicht durch einen naturlichen
Tod zu ſich genommen, ſo wurde doch unſer Schmerz nicht ſo groß
geweſen ſehn? Ach meine Tochter! wie beugeſt du mich, und

B. Richt. betruheſt niich JO ungluckſeliger SZri,ip wir dich verlohren!
Hnaun 35. O trouriger Drt.wo mngn. dich. wieder gefnnden]. Du wirſt uns

und allen; die vorubet gehen ein betrubtes Denkmahl eines groſſen

Verluſtes und Schmerjens ſeyn! Schauet doch, und ſehet, ob
irgend ein Schmerz ſey, wie mein Schmerz, denn der HErr

Alaol. Jer. hat mich voll Jammers geinacht ain Tuge ſeineß grimmigen

i, 12. Zorns. ĩJ
Nttj J Das1
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RSöbeb tDas ſind die klaglichen Reden derer tiefgebeugten Eltern. Es

ſind gerechte. Klagen, je ungewohülicher die traurige Begebenheit
iſt, indem wohl an tauuſend Orten kaum jemanden dergleichen wird
begegnet ſeyn, wenigſtens niemand in hieſigen Gegenden einen ſo
ungewohnlichen Verluſt ſeines Kindes erlebet hat. Es iſt wahr;
es verliehren Eltern auf. mauchetley Weiſe ihre Kinder, beſonders
in unſern elenden Tagen. Wie viele werden im Kriege auf eine
klagliche Weiſe verlohren! Doch dieſes iſt nicht ſo ungewohnlich,
ob es gleich traurig genug iſt. Hier hingegen hat man nicht gemey:
net, ein Kind zu verliehren zu einer Zeit und an einem Orte, da es

in der Geſellſchaft der Eltern iſt. Alles, alles dieſes treibet den
Schmerz zur großten Hohe. Wir haben ſolchen in ſeiner Groſſe

vorgeſtellet, um zu zeigen, wie gerecht er ſey, und das Mitleiden
anderer verdiene. Und es iſt ſchon einiger Troſt, wenn andere an
unſern Unglucke Theil nehmen.

Wir haben, betrubte Eltern! eure traurige und gerechte
Klagen gehoret. Es iſt Zeit, daß ihr uns wieder zuhoret, was
man euch darauf antworten konne. Es wird alles dahinaus laufen,
daß, ſo betrubt auch der Verluſt eures Kindes iſt, ſolches doch ein
ſelig verlohrnes Kind ſeh;: welches mancherley- Urſachen bekraftigen

werden. Horet alſo in dem andern Theile unſerer Rede die troſt
liche Antwort, daß es ein ſelig verlohrnes Kind konne und
muſſe genennet werden.

Der andere Fheil.
41ca ar  JEſus gleich vetlbhren, ſo.geſchahe es doch auf eine ſelige

Weiſe. Denn er war in dem Hauſe ſeines Vaters, in dem
Tempel zu Jeruſalem, anzutreffen. Als ihn ſeine Mutter daſelbſt

fand, und ihm die Frage vorlegte: Warum haſt du uns das
gethan? ſo gab er zur Antſhört: Was iſts, daß ihr mich ge—
ſucht habt? Jbhr hattet ſolcher Sorge, Unruhe und Angſt nicht

othig
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nothig gehabt. Wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in dem,

v. 49. das meines Vaters iſt? Dagß ich in meines Vaters Hauſe, in
dem Tempel“* werde anzutreffen ſeyn? Konnte ein Aufenthalt feliger
ſeyn, als in dem, das ſeines Vaters iſt, in ſeines Vaters Hauſe,

und in einer ſo edlen Beſchaftigung, da er ſich mit den Lehrern un—
terredete? welches aus einer weiſen Abſicht GOttes geſchahe, wie
wir hernach horen werden.

Euer verlohrnes Kind, traurige Eltern! hat zwar ſein Leben
an einem einſamen und fremden Orte verlohren. Doch iſt es ein
ſelig verlohrnes Kind, weil es der Seele nach in dem Hauſe ſeines
himmliſchen Vaters iſt. Der Leib iſt zwar erblaßt; aber die Seele
lebet in den angenehmen Wohnungen der Seligkeit, von welchen
JEſus ſpricht: Jn meines Vaters Hauſe ſind viel Wohnun

Joh. 14, 2. gen. Die Kinder der Chriſten mogen ſterben, wenn, wie und wo
ſie wollen, ſo kommen ſie in das Haus ihres himmliſchen Vaters.

Matth. 18, JEſus verſichert es, es ſey vor dem Vater im Himmel nicht
4. der Wille, daß jemand von dieſen Kleinen verlohren werde;

Marc. 1o/ daß ihrer das Reich GOttes ſey. Sie glauben an ihn, ſind
14. von groben wiſſentlichen Sunden frey, und in ihrer Unſchuld. Jſt,

euer Kind in der Wuſten geſtorben: JEſus ſuchet, wie er in dem
Gleichniſſe redet, auch ein verlohrnes Schaflein in der Wuſten,
Er hat es geſucht, und, als es niemand finden konnte, gefunden,
und in ſeines Vaters Wohnungg getragen. Es iſt ſelig in dem, das
ſeines Vaters iſt. Das behaltet euch zum Troſt. Es iſt aus aller

Angſt, Gefahr und Noth befreyet. Es iſt wohl verſorget. Viel
Eltern, deren Kinder beth altern Jahren ſterben, können nicht alle—
mahl, wie ihr, mit Gewißheit ſagen, daß ihre Kinder Kinder der

Seligkeit ſeyn. Das»IJch erklare es von dem Orte, daß JEſus. nehmlich von dem Hauſe
ſeines himmliſchen Vaters rede, welches man hierunter verſtehen
muß. Dieſes, wie mich dunket, kommt mit dem vorhergehenden
beſſer uberein, als wenn man es von den Geſchaften annimmet,
die JEſus abwarten muſſen, obſchon dieſe nicht auszuſchlieſſen
ſind.

u
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 bG 17Das verlohrne Kind iſt ferner deswegen ein ſelig verlohrnes
Kind zu nennen, weil dieſer Verluſt, nicht ohne GOttes Willen,

Zuiaſſung, Verhangniß und Regierung geſchehen. Nun muſſen
aber denen, die GOtt lieben, alle Dinge zum Beſten dienen.
Bey dem Verliehren des Kndes JESU war augenſcheinlich die
gottliche Zulaſſung und weiſe Abſicht zu erkennen. JEſus lehret
dieſes ſelbſt, wenn er ſagt, daß er habe ſeyn muſſen in dem,
was ſeines Vaters iſt. Er ſollte in den Tempel kommen, nach
der Weiſſagung des Propheten. Sein jetziger. langerer Aufenthalt
daſelbſt, und ſeine Unterredung mit den Lehrern, ſollte die Reini—
gung und Verbeſſerung des Tempels abbilden, die er dereinſt unter—

nehmen wurde. Alſo blieb JEſus nicht ohne Urſache, ſondern nach
den Willen GOttes, in dem Tempel zuruck. Er war, als ein
Menſch betrachtet, ſeinen Eltern auf Erden unterthan. Wenn er
aber etwas von dem Willen ſeines Vaters im Hinimel zu thun hat
te, ſo wartete er niemals auf ſeine Eltern. So war er jetzo, ohne
es anzumelden, von ihnen zuruckgeblieben. Zu einer andern Zeit
ließ er ſich ſeine Mutter weder Zeit noch Stunde vorſchreiben, ein
Wunder zu thun. Denn man muß JEſum nicht nur als den Sohn
ſeiner Mutter, ſondern auch, als den Sohn GOttes, betrachten.
Doch iſt dieſerwegen Maria nicht zu entſchuldigen, daß ſie nicht
beſſere Sorge und Achtſamkeit auf JEſum gerichtet. GO TT ließ
es aber aus weiſen Urſachen zu, dgß JESUsS ohne ihr Wiſſen
zuruckbliebe.

Auch dieſerwegen, ſchmerzlich betrubte Eltern! nennen wir
euer verlohrnes Kind, ein ſelig verlohrnes Kind. Es iſt nicht
ohne dem Willen GOttes, Zulaſſung, Regierung und ganz beſon
derm Verhangniß verlohren gegangen. Es heißt auch hiervon
Wer darf denn ſaaen, daß ſolches geſchehe ohne des HErrn
Befehl? Jſt auch ein Ungluck, das der HErr nicht thue?
Der HErr ſchaffet das Uebel. Das alles zeiget an, daß ohne
GOttes Willen uns nichts begegnen konne, daß GOtt ein Ungluck

entweder ſchicke, oder zulaſſe, oder auch verhindere. Donn unter
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Rom. 8, 28.
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222 »ſcca. V18 788 GS C 78ſeiner Regierung ſtehet die Welt und alle Geſchopfe. Was GOtt
geſchehen laſſet, geſchiehet aus weiſen Urſachen, zu unſerer Prufung

und zu unſerem Beſten.

Es kann mir nichts geſchehen,
Als was GOTT hat verſehen,
Und was mir ſelig iſt.

Das kann man auch zu eurem Troſte von eurem Kinde ſagen.
Man darf freylich nicht behaupten, daß GOtt es ſchlechterdings ſo

habe haben wollen, und daß es nothwendig ſo geſchehen muſſen.
Jndeſſen iſt es doch nicht ohne ſeinen Willen, Zulaſſung und Ver
hangniß geſchehen. Es begegnet uns manches, das OOtt eigent—
lich nicht ſchlechterdings uns aufleget. Doch laßt er geſchehen, daß
es uns treffe. So verabſcheuete GO TT die ungerechte That der

Hruder Joſephs. Er ließ ſie aber aus weiſen Urſachen zu. Denn
er wollte das Ungluck zum Beſten vieler Menſchen kehren. Auch
euer Tochterlein iſt nicht ohne GOttes Willen, Zulaſſung und be
ſondern Verhangniß GOttes von euch gekonimen. Jch will ſo viel
ſagen: GoOtt hat ſeine guten und beſondern Urſachen gehabt, daß

er es nicht verhindert, ſondern zugelaſſen. Folgende Stucke werden
ein befonderes Verhangniß und Zulaſſung beweiſen. GOTT hat
denen Kindern ſeine Engel zu Wachtern verordnet, die deswegen

Matth.is, der Kinder Engel heiſſen. Jſt das nicht ein Merkmahl der be—
10. ſondern Vorſorge und Aufſicht GOttes uber die Kinder? Es tragt

ſich dahero ſelten zu, daß Kinder unglucklich ſeyn, oder durch einen

Unglucksfall ihr Leben enden. Geſchieht es aber, ſo iſt das ein
Kennzeichen, daß GOtt aus weiſen und beſondern Urſachen eine
Ausnahme mache. Da nun Gott durch ſeine Engel dieſen Fall
nicht verhindert hat: was iſt gewiſſer zu ſchlieſſen, als daß ſeine
heilige Zulaſſung beſonders dabey gewaltet habe?

Ferner iſt es gewiß, daß GOttes Vorſorge uber das Ende der
Matth. io, Menſchen wache. Kein Sperling fallt vhne ſeinen Willen auf

29. die Erde. Kein Haar von unſerm Haupt. Das zeigt von
EoOltes beſonderer Obſicht. Sind die Menſchen nicht viel beſſer?

.1
Es
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bÂö 19Es ſtirbt kein Menſch von ohngefehr. GOtt laßt die Menſchen
ſterben. Er hat die Schluſſel der Holle und des Todes.
Wir leben und ſterben dem HErrn, das iſt, nach ſeinem
Willen. Jn ſeiner Hand iſt die Seele alles deß, das da
lebet, und der Geiſt alles Fleiſches eines jeglichen. Du,

Go2d, nimmeſt weg ihren Oden, ſo vergehen ſie. Wer
kann alſo leugnen, daß bey auſſerordentlichen Todesfallen die gott
liche Regierung beſchaftiget ſey? Das gilt auch von denen Kindern,

gegen welche JEſus eine beſondere Liebe hat blicken laſſen.
Auch deswegen nennen wir dieſe traurige Begebenheit ein ſon

derbares Verbangniß GOttes, weil dergleichen Fall ſich ſehr ſelten
ereignet, daß ein Kind, zumal auf dieſe Weiſe, verlohren wurde.
Da es aber erfolget, ſo iſt ſchon daraus die gottliche beſondere Zu
laſſung zu erkennen. Wir ſetzen noch hinzu, dieſes zu beſtatigen:
Weil dieſes Kind niemand hat ausforſchen und antreffen konnen.
GoOtt wurde entweder, verhindert haben, daß es ſich nicht verirret,
oder Gelegenheit gegeben haben, daß es jemanden begegnet, der es
zuruckgefuhret, oder es wurden demſelben von GO TT Gedanken
eingegeben worden ſeyn, daß es ſeinen Gang anders wohin, wo es
leichter zu finden geweſen, gerichtet hatte. Und doch hat es, ob
es gleich ſchon Wormittags um 9. Uhr von den Eltern gekommen;,
obgleich mehrere Menſchen damals in der Heide geweſen, nach ſo
vielen Suchen nicht mogen ausgeſpuret werden, weder an dieſem,

noch an den folgenden funf Tagen. GOTT kann auch in einer
wilden Wuſten die Menſchen finden und erhalten, wenn es ſein
heiliger Wille. Wenn dort Elias in einer. groſſen und rauhen Wu
ſten, von allen Menſchen abgeſondert, ganz krafilos ſich befindet,
und ſein Ende erwartet; wenn niemand von ihm weiß, ſiehet ihn
das Auge GOttes, und, ehe er umkommen ſoll, muß ihm ein
Engel Speiſe und Trank bringen. Wenn Jfmael in einer Wuſten
verſchmachten will, kommt ihm auf GOttes Befehl ein Engel zu
Hulfe, und zeiget ihm lebendiges Waſſer. GOTT hatte auch,
ohne dieſer auſſerordentlichen Mittel ſich zu bedienen, wenn es an
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a20  Gö *tders ſeiner Weisheit gefallen, dieſes Kind in der Einode erhalten

konnen, wenn er es ſo geſchickt, daß es ſeine Schritte an einen
andern Ort gerichtet, oder jemanden demſelben begegnen laſſen, oder

quf anderer Weiſe. Man erkennet alſo die verborgene Vorſicht und
Regierung GOttes, der es aus weiſen und guten Urſachen anders
gefallen, daß ſie dieſe Begebenheit zugelaſſen; aber eben deswegen

muſſen mir dieſes Kind ein ſelig verlohrnes Kind nennen.
Wir muſſen aber hierbey auf einen Einwurf antworten, den

ſich vielleicht die Eltern des Kindes ſelbſt machen, und der ihnen

auch von andern mochte gemacht werden. Man kann ſagen: Ware
das Kind zu Hauſe gelaſſen worden, ſo hatte es nicht konnen verloh
ren gehen. Und ſeo ſcheinet es in der That zu ſeyn. Allein, wer
bat dieſes Ungluck voraus ſehen konnen? Hatte ihm doch wohl
auch zu Hauſe damals, oder zu einer andern Zeit, ebenfalls ein
Ungluck betreffen konnen. Sind nicht auch Kinder im Hauſe der
Eltern unglucklich worden und ums Leben gekommen? Solcher
Eltern, die ihre Kinder nicht vernachlaßiget, und doch bey aller ihrer
Aufmerkſamkeit den ihnen drohenden Unfall nicht haben abwenden
konnen. Eltern konnen auch, wegen ihrer Geſchafte, nicht immerdar
ſelbſt um ihre Kinder ſeyn; ſie muſſen andern die Aufſicht daruber
auftragen, die oft ſich eines Verſehens ſchuldig machen. Doch ich
will den bekummerten Eltern zu ihrer Beruhigung, und allen andern,
die dieſe Einwendung machen, nur dieſes zu bedenken geben: Wo
ſind Kinder beſſer verwahret, als bey ihren Eltern? Die Eltern
haben es bey ſich gehabt. Sie haben es wenig Augenblicke, wie
fie beſtandig behaupten, vor Vollenvung ihrer Arbeit noch geſehen.
Eie haben es, auf ſo vielfaltiges Bitten dieſes Kindes, faſt wider
Willen, mit ſich genommen. Es hat ſich ſonſt niemals von ihnen

gatronnet, ſondern iſt allezeit in der Nahe bey ihnen geblieben, ſo oft
ſie es mit aus dem Hauſe genommen. Sie haben es auf keinen

leeichtfertigen, unnotbigen, ſondern auf ihren Berufswegen einge-
buſſet. Sie haben es gewiß nicht gerne verlohren. Und wer hatte

fſich denn einbilden ſollen, daß am einem Orte, wo mehrero Menſchen

ue in



 GGcuö t 21in der Nahe, in gleicher Arbeit vorhanden ſind, ein Kind ſo ge—
fchwinde denen Eltern ganz aus den Augen ſollte kommen konnen?

Alſo iſt wohl denen Eltern, wenn ihre Erzahlung gegrundet, wenig,

oder gar keine Schuld beyzumeſſen, zumal da ſie, wie ſie beſtandig
ſagen, es ganz kurz vorher noch um ſich gehabt. Sollte aber ja,
wider euer Wiſſen, von euch, ihr Eltern, ein Fehler und Verſehen
hierinnen begangen ſeyn, ſo bittet GOtt demuthig um deſſen Verge—
bung, ſeyd geduldig und euren GOtt gehorfam, er wird euch alsdenn
ſolches nicht zurechnen, ſondern vergeben.

Das Kind iſt endlich auch dieſerwegen ein ſelig verlohrnes
Kind zu nennen, weil es nicht auf ewig verlohren worden. Das
Kind JEſus wurde wiedergefunden in dem, das ſeines Vaters war,
an einem ſeligen Orte. Euer Kind, das ihr verlohren, wird auch
dereinſt, ſo ihr im Glauben und Gottesfurcht beharret, von euch in
des bimmliſchen Vate.s Wohnungen wieder angetroffen werden.
Jhrt konnet mit David, bey dem Verluſt ſeines Kindes, ſagen:
Jch werde wohl zu ihm kommen, aber es konimt nicht wieder 2. Sam. 12,

zu mir. Als er ein anderes Kind, ſeinen Abſalom, auf eine un. 23.
gluckliche Art verlohr, hatte noch groſſere Urſachen, als ihr, betrubt
zu ſeyn, weil er ſeinen ſo geliebten Sohn nicht nur zeitlich, ſondern
ewig, vertohren hatte. Denn er ſtarb in ſeinen Sunden, und ſtarb
des ewigen Todes. Drum ruft der innigſt betrubte Vater einmahl
nach dem andern mit klaglicher Stimme aus: O Abſalom, mein 2. Sam. 8,
Sohn! wollte GOtt, ich mußte vor dich ſterben! Das war 33.
ein unſelig verlohrnes Kind. Wie nahe muß dieſes denen Eltern
gehen! Euer Verluſt iſt zwar ſehr groß, doch lange nicht ſo groß,
als Davids. Cuer Kind'iſt nicht ewig verlobren, ſondern wird an
einenr ſeligen Orte von euch wieder gefunden werden. Es iſt ſchon

einiger Troſt, daß es doch wieder gefunden worden. Wurde nicht der
Schmerz noch viel groſſer geweſen ſehn, wenn man gar nicht erfahren,
wo es hinaekommen? Man hat es zwar todt, aber doch unverſehrt,
gefunden. Es kann bey ſeinem Schweſterleiu und bey den Gebeinen

der Seinigen ruhrn. Und dieſer Tag des Begrabniſſes wird wegen

uul C3 der



22  6bÂ öder zahlreichen Leichenbegleitung ſo vieler Menſchen, die alle ein
Mitleiden bezeugen, euch und allen andern immerdar im Gedachtniß

bleiben, und weniger als bey andern vergeſſen werden.
Jhr bekummert euch zwar daruber am meiſten, daß euer Kind,

nachdem es verlohren worden, auch ſein Leben verliehren muſſen.
Jhr wurdet euch eher beruhigen, wenn es bey euch auf ſeinem Bette

geſtorben. Es iſt wahr, dieſe Begebenheit iſt ſehr traurig. Doch
bedenket, daß viele, obgleich nicht auf dieſe, doch auf eine andere
noch klaglichere Art ihre Kinder verlohren haben. Verlohr nicht
Jacob ſeinen Joſeph, und wußte nicht anders, als daß er einem
reiſſenden Thier zum Raube worden? Er mußte ihn 22. Jahr, zu
ſeinem großten Schmerz, vor veriohren halten. Wurde nicht Hiob,
nicht etwa eines Kindes, ſondern aller ſeiner Kinder, auf einmal
durch den Umſturz eines Hauſes beraubet? Und buſſen nicht viel
Eltern auf eine vielfache traurige Weiſe ihre Kinder ein? Wie viele
wiſſen nicht, wohin ihre Kinder gekommen, wie elende ſie ſich ver
lohren, wenn ſie in die Hande des Krieges gefallen. Aber vielleicht
hat es ſehr elende umkommen und an dem einſamen Orte janimerlich

verſchmachten muſſen. Dieſe, dieſe Vorſtellungen qualen euch, und
das Bild eures ſterbenden Kindes iſt euch ſiets vor Augen. Allein,
meine Wertheſten, es iſt dieſes ſo gewiß nicht. Man hat vielmehr
Urſache zu muthmaſſen, und faſt ſicher zu glauben, daß es eines

ſanften Todes entſchlafen. Aus Mudigkeit nach dem vielen Gehen
iſt es ohnfehlbar eingeſchlafen 5 und bey der kalten Witterung der
erſten Nacht hat es obhnfehlbar ſeinen Geiſt ſchlafend aufgegeben.
Die Kleider, die es ſelbſt von ſich geleget, als wenn es ſich zur Rube
tegen wollte, und die neben ihr gelegen, mgchen es glaubwurdig.

Die Art J wie es gelegen, als wenn es ſanfte ſchliefe, laſſen uns.
ebenfalls ſolches glauben. Sollte es auch vorhero einiges Ungemach
erlitten haben: ſo bedenket, was andere Kinder auf ihren Sterbebette

oft fur Schmerzen erdulden muſſen, und wie lange ihre Krankheit
wahret, ehe ſie ſterben, welches hier nicht geſchehen. So viel kann
man mit Gewißheit glauben, daß JEſus, der die Kinder liebet, daß

ZJeſus,



2 cca28 Suæ 25 23JEſus, der unter ernſter Bedrohung einer groſſen Strafe die Ver—
achtung der Kinder verboten, daß dieſer, ſage ich, es nicht uber ſein

Vermogen werde haben verſuchen laſſen, ſondern bey ihm in der
großten Noth geweſen ſeyn. Jhr habt den Schmerz nicht gehabt,
es ſterben zu ſehen, welches Eltern allemal ſelbſt ein Tod iſt. Jhr
habt nur den traurigen Gang, es zum Grabe zu begleiten, verrichten
durfen, welches auch hatte geſchehen muſſen, wenn es bey euch ge
ſtorben. War euch der Anblick des todten Kindes entſetzlich; ent—
ſatztet ihr euch, da ihr es ſahet: ſo ſeyd ihr doch ſchon darauf zube
reitet geweſen. Jhr wunſchtet auch, nachdem es eine Zeitlang ver—
lohren, es nur wieder zu ſehen, wenn es auch nicht mehr leben ſollte.

Fchlußrede.
ouundachtige und in JEſu Geliebte, wie auch ſchmerzlich beAl trubte Leidtragende! Von Maria, der Mutter JEſu, heißt es,

daß ſie die Antwort ihres Sohnes auf ihre Klagen uber den Verluſt
deſſelben wohl behalten, und tief in das Gedachtniß gedrucket habe.
Und ſeine Mutter behielt alle dieſe Worte in ihrem Herzen.
Behaltet auch, ihr bekummerten Eltern! die Antwort, die euch
aus dem Worte GOttes auf eure traurigen Klagen, euch zu troſten,
iſt zuruckgegeben worden. Praget ſolche euren Seelen ein, vergeſſet
derſelben nicht, ſondern denket ihr nach. Bittet GOtt, daß euch
ſeine gottlichen Troſtungen nicht entfallen, ſo wird euer Schmerz ge
lindert und ihr beruhiget werden. Behaltet dieſes Wort, daß euer
Kind ein felig verlohrnes Kind ſey. Vergeſſet es nicht, daß GOttes
Zulaſſung, Verhangniß und Regierung ganz beſonders hierbey zu
ſpurerrgewrſen. Behaltet es wohl, daß alles Ungluck vom HErrn

komme, und was er thut wohlgethan ſey: Daß er der HErr uber
Tod und Lebrir, und uns konne ſterben laſſen, wenn, wie und wo er

wolle: Daß Gott allemal heilige, gute und gerechte Urſachen habe,
wenn er ein Ungluck uber uns verhanget: Daß denen, die ihn lieben,
alle Dinge zum Beſten dienen muſſen. Denket daran, daß ihr euer
geliebtes Küd in jene himmliſchen Wohnungen des Vaters frolich

wieder

Matth. 1 8,
6. 10.

Luc. 2, 51.
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J  Cö twieder finden werdet: Daß es der Seele nach in dem Orte der Se—
I Adkeit ſey, und von keiner Quaal wiſſe, der Leib auch wieder aufer—

ſſtehen werde. Bedenket, daß wir ſchuldig ſind, GOtt uber alles zu
nẽben, und, wenn er es verlanget, alles, was uns am liebſten iſt,
ihm, wie Abraham ſeinen Sohn, aufzuopfern. Fallts uns ſchwehr,
ſo laſſet uns GOtt bitten, daß er, wie er thun will, uns ſtarke, und

von ſeinem guten Willen uberzeuge, daß wir ſagen konnen: Der
Hiob 1, HErr hats gegeben, der HErr hats genommen. Der Nahme

2i. des HERRyn ſen gelobet! O daß euch das Wort des HErrn
reichlich troſten und aufrichten mochte! Er wird es thun. Seine

Gnade iſt eure Zuflucht. 5
Jor aber alleſammt, geliebten Freunde! ſehet hieraus, daß

der Tod uns an allen Orten auf unſern Wegen ubereilen konne. Kein

Ort iſt uns ſicher, keine Zeit. Wie unverhoft, wie unvermuthet iſt
mancher geſtorben! Wir gehen uberall dem Tode entgegen. Es
ſind viele Falle, die uns das Leben rauben konnen. Drum wandele
niemand ſicher, ſondern denke ſtets an ſein Ende, und hute ſich fur
Sunden. Erkennet die Eitelkeit der Welt, da uns das, was uns
am liebſten, unverhoft genommen wird, und trachtet nach beſtandi
gern Gutern. O wenn wir uns dieſes taglich vorſtelleten! ſo wurz
den wir furſichtiger wandeln. Leben wir aber in ſteter Bereitſchaft:

ſo iſt es auch ein groſſer Troſt fur uns, daß uns kein Fall ſturzen
konne, wie groß er auch ſeh. Wir ſterben wo, wenn und wie wir
wollen. Die Erde iſt des HErrn. Wir leben und ſterben dem
HEern. Witr leben oder ſterben, ſo ſind wir des HErrn. Seine
Vorſorge wachet uber unſer Ende. Wir konnen auch nicht verlohren
gehen, wenn wir ſterben, ſondern werden uns untereinander wieder

finden in dem, das unſers Vaters iſt.
Nun, liebſter GOTT, wenn ich ja ſterve,
So nimm du meinen Geiſt zu dir,
DSen ich mit Chriſti Blute farbe;
Und hab ich den im Grabe hier:So gilt mirs gleich und geht mir wohl,
Wenn, wo und wie ich ſterben ſoll. Amen.
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